Das „JA“ der Liebe (Predigt über 2. Korinther 1,18-22)

Liebe Gemeinde, 

wie schön wäre es manchmal, wenn wir ein einfaches und klares „Ja“ gesagt bekommen würden. 

So ist es beispielsweise, wenn wir uns mit jemand verabreden wollen. Oft erleben wir dann, daß der andere sich irgendwie noch ein Türchen offenhält: „Mal sehen, ob das geht.“ „Vielleicht, ich muß erstmal mit x oder y darüber reden.“ Ein klares „Ja“ oder ein klares „Nein“ wäre da schon viel hilfreicher. Da wissen wir wenigstens, woran wir sind. 

Allerdings können wir  auch nicht jedes „Ja“, das uns gesagt wird, einfach so glauben. Wenn wir die Spendenaffären bei den verschiedenen Parteien erleben, da wird so manches „Ja“ in Bezug auf die reine Weste sehr fragwürdig. Nicht jedes „Ja“, das uns gesagt wird, können wir einem anderen abkaufen. 

Von einem Pfarrerkollegen habe ich gelesen, wie ihn während seiner Studienzeit mit einer junge Frau eine richtige kumpelhafte Freundschaft verband. Sie vertrauten einander sehr persönliche Dinge an. Doch eines Tages kam sie auf ihn zu, und er spürte gleich, daß sie etwas bedrückte. Nach einer Weile fragte sie: „Stehst du eigentlich wirklich zu mir? Du bist doch nicht nur zu mir so nett, sondern zu jedem ...” Der zukünftige Pfarrer war erstaunt über die Frage seiner Mitstudentin, aber er antwortete: „Ja, ich stehe zu dir.” Und erst im Nachdenken wurde ihm klar: Nicht jedes „Ja” vermögen wir Menschen einander abzunehmen. 

Gerade, wenn es um die eigene Bestätigung geht, kommt leicht ein Mißtrauen ins Spiel, oder jedenfalls eine gewisse Skepsis, die damit zu tun hat, daß es uns manchmal schwerfällt, selbst „Ja” zu uns zu sagen. 

Auch die Korinther waren sich nicht ganz sicher, ob sie sich an die Versprechen von Paulus halten konnten. Paulus hatte den Korinthern versprochen, zu ihnen zu kommen. Aber nun warteten sie schon lange vergeblich. Konnte man sich auf seine Reisepläne und Besuchsversprechen nicht verlassen? War dann überhaupt das, was er predigte, zuverlässig? Oder hatten die recht, die anders redeten als er? War das, was er sagte, wirklich Gottes Botschaft, wie er behauptete? Paulus muß sich verteidigen. 

Unser Predigttext ist ein Abschnitt aus seinem Verteidigungsbrief (2.Kor.1,18-22): 18 Gott ist mein Zeuge, daß unser Wort an euch nicht Ja und Nein zugleich ist. 19 Denn der Sohn Gottes, Jesus Christus, der unter euch durch uns gepredigt worden ist, durch mich und Silvanus und Timotheus, der war nicht Ja und Nein, sondern es war Ja in ihm. 20 Denn auf alle Gottesverheißungen ist in ihm das Ja; darum sprechen wir auch durch ihn das Amen, Gott zum Lobe. 21 Gott ist's aber, der uns fest macht samt euch in Christus und uns gesalbt 22 und versiegelt und in unsre Herzen als Unterpfand den Geist gegeben hat.

Liebe Gemeinde,

was ist nun mit den Menschen, denen es schwer fällt, zu sich selbst „Ja“ zu sagen? Mit denen, die mit ihrem Aussehen, ihrem Älterwerden, ihrem Ruf oder ihrem eigenen Verhalten nicht mehr zurechtkommen? 

Manche Menschen können beispielsweise zu ihrer Vergangenheit nicht einfach ja sagen. Sie verschweigen das eine oder das andere. Sie merken, daß es dabei an die Substanz geht. Ihre Selbstachtung steht auf dem Spiel; und die braucht man zum Leben. 

Da sind Streitigkeiten und Zerwürfnisse zwischen Menschen, bei denen man sich gern eine Hintertür offenhält. Gerade in diesen stillen Tagen um Weihnachten tauchen dazu Erinnerungen auf. Und gerade die Weihnachtszeit ist für manchen eine ganz besonders bittere Zeit, weil sie allein und voller Aussichtslosigkeit verbracht wird. So gibt es gerade um den Heiligabend herum mehr Selbstmorde als sonst. So gab es vor einigen Jahren jemand in Frankfurt, der an Heiligabend sich selbst mit einer Handgranate im Gottesdienst getötet hat und viele andere haben dabei mit Schaden genommen. So gab es in dieser Woche im Dill-Kreis einen Selbstmord von einem Menschen, der sogar Kontakt zur christlichen Gemeinde hatte. 

Besonders diesen Menschen, aber auch uns andern gilt das Ja, von dem Paulus schreibt: „In Jesus war nicht Ja und Nein, sondern es war Ja in ihm. Denn auf alle Gottesverheißungen ist in ihm das Ja." Mag auf vieles kein Verlaß sein, Gottes Ja steht fest. 

Wenn jemand heute unter uns ist, der gerade jetzt mit dem Gedanken spielt, sich das Leben zu nehmen, dann möchte ich Ihnen sagen: Selbst wenn niemand „Ja“ zu ihnen sagt. Selbst wenn sie sich selbst nur noch verneinen können. Gott sagt „Ja“ zu ihnen. Deshalb müssen sie noch nicht am Ende sein. Sie haben noch eine Zukunft.

Ja. Nein. Amen. Diese drei Wörtchen setzen sich beim Lesen des Textes fest. Vielleicht helfen sie uns an diesem Sonntag in der Adventszeit auch zur Vorbereitung auf das Weihnachtsfest. 

Ja und nein; ja oder nein; weder ja noch nein. So hin- und hergerissen sind ja nicht nur die Christen in Korinth, an die der Apostel schreibt. Auch wir wollen klare Antworten haben. Ein Ja oder Nein kann über Wohl und Wehe eines Menschen und einer Gemeinschaft entscheiden. 

Was sagt der Arzt - und was verschweigt er? Wie entscheidet ein Richter - und was muß er um des Rechts willen in Kauf nehmen? Was schreiben Parteien in ihre Programme, womit werben sie vor der Wahl um unsere Stimme - und wie verhalten sie sich danach? 

Mit Ja-Sagern, die zugleich Nein-Tuer sind, kann man sich nicht

Zufrieden geben. Worte können Türen öffnen. Falsche Worte können Türen zuschlagen. Deshalb erwartet man auch in Korinth eindeutige Antworten von Paulus. 

Und man erwartet sie heute von der Kirche. Klare Antworten auf die Fragen des Lebens und auf die Fragen nach Gott - ohne Wenn und Aber. Wie viele wenden sich enttäuscht ab und anderen zu, deren Antworten einleuchtender zu sein scheinen. 

Paulus gibt klare Antwort: Selbst wenn ich meine Reisepläne verändere und euch so vielleicht als unzuverlässig erscheine, so dürft ihr an meinem Verhalten nicht die Wahrheit des Evangeliums messen. Denn, so will Paulus den Korinthern sagen, ich habe meine Reisepläne geändert, weil Gott, der auch weiter „Ja“ zu euch sagt, mich woanders hin geschickt hat. 

Auch von der Kirche würde sich so manche Christen heute klarere Antworten aus dem Glauben an Jesus heraus wünschen. Oft sind diese Antworten kläglich. Zu wenig hören wir als evangelische Christen, als Kirche des Wortes auf die Worte der Heiligen Schrift und lassen sie tatsächlich Richtschnur und Kompass sein. Aber auch das Verhalten, die Unzuverlässigkeit und die Unglaubwürdigkeit vieler Christen, das schon so manchen vor den Kopf gestossen hat, sagt noch nichts aus über die Wahrheit und Zuverlässigkeit des Evangeliums. Denn wenn sie einen Wegweiser sehen, dann schauen Sie doch darauf, in welche Richtung der Wegweiser zeigt. Ob der Wegweiser selbst neu und blank poliert oder verbeult und mit abblätternder Farbe ist, spielt dabei doch keine Rolle. Hauptsache der Wegweiser zeigt noch den Weg. So sind viele Christen: Verbeult, aber sie zeigen den richtigen Weg. 

Klare Antworten, ein klares „JA“ bekommen wir letztendlich nie bei Menschen. Selbst nicht bei denen, die es wirklich gut meinen.

Den Korinthern sagt Paulus: „Ihr, die ihr an allem möglichen zweifelt, vielleicht sogar an euch selbst verzweifelt, ihr seid die Menschen, zu denen Jesus Christus ohne Wenn und Aber ja gesagt hat. Ganz gleich, wie euch zumute ist." 
Also:
1. Gott sagt JA zu Ihnen. 
Er kam zu uns. Er wurde wie wir. Er starb wie wir. Mehr: Er starb für uns. Er trug, was wir uns aufgeladen haben, aber nicht tragen können. Er bereitete uns die Zukunft, wo wir sie uns in der Vergangenheit verbaut haben. Er brachte uns neu mit Gott in Verbindung und hob so unsere Entfremdung auf. 

Paulus will uns spüren lassen: Auf Gott ist Verlaß. Beweise im juristischen Sinn hat er nicht. 

Er gibt weiter, was er gehört und erfahren hat. Er redet nicht leichtfertig daher. Es ist Paulus nicht immer nur leicht gefallen, zu seiner eigenen Vergangenheit „ja“ zu sagen. Er selbst hat diese Botschaft für so falsch, für so sinnlos und schädlich gehalten, daß er ihre ersten Zeugen verfolgt hat, bis er selbst von Jesus überwältigt wurde, bis er merkte: Auf Gott ist Verlaß. Was Gott verheißen hat, hat er in Jesus wahr gemacht. 

Wir mögen die Schranken noch so stark spüren, er stellt uns auf weiten Raum. Wir mögen unter der Dunkelheit und ihren Auswirkungen leiden, vielleicht sogar verzweifeln, er stellt uns ins Licht. Wie wir das nur zögernd wahrnehmen, mag uns der Adventskranz verdeutlichen. Am ersten Advent haben wir nur eine Kerze angezündet, dann immer eine mehr, bis es heute am Sonntag vor Weihnachten endlich vier sind. Als müßten wir uns herantasten an das Licht Gottes. 

Wir zögern, aber es leuchtet. Das Ja Gottes leuchtet in der Dunkelheit der Welt. Gott sagt nicht Ja - Aber, sondern Ja-und-Amen. Denn wer kein ganzes Ja zum anderen findet, hat schon ein leises Nein ausgesprochen. 

Das kennen wir ja. Wenn z.B. zwei Menschen zueinander stehen wollen und heiraten. Was für ein merkwürdiges Gefühl ist das, wenn sie sagen: Ja, vielleicht. Was für eine traurige Liebe. Wenn sich die beiden wirklich lieben, dann sprechen sie sich ein Ja zu, das auch gilt und als Ja gemeint ist. Gott spricht sein Ja zu uns. In Jesus steht dieses Ja bedingungslos und geschenkt vor uns. Gott sagt zu uns nicht ja - aber. Er sagt Ja und er meint Ja damit. 

2. Welche  Antwort geben Sie?
Aber was ist mit uns. Was ist mit Euch, wenn ihr heute von seinem Ja hört? Sagt ihr dann: Ja, ich höre deine bittende Liebe, ich solle dir Gott vertrauen, aber ich muss es mir noch einmal überlegen. Oder: Ja - Gott liebt mich, aber ich … zögere noch. Gottes Ja zu dir ist ein Ja ohne Aber und darum wünscht er sich nichts mehr, als dass wir zu seinem Ja ein Amen sagen. Paulus kann darauf nur mit Amen antworten. Wir können als Gemeinde darauf mit Amen antworten. Erinnern wir uns, wie Luther im Kleinen Katechismus Amen in unsere Sprache überträgt: „Amen, das heißt, ja, ja, es soll also geschehen." 

Amen ist unsere Antwort auf Gottes Ja. Nicht zu allem und zu jedem, aber zu Gott der in Christus kommt und uns seine Liebe zeigt, lohnt es sich, Ja und Amen zu sagen. Jesus Christus ist Gottes Ja zu jedem einzelnen von uns. Er ist Gottes Ja zu Ihnen.  Welche Antwort geben Sie? 
3. Sie werden versiegelt
Mit einem Siegel haben Kaiser oder Statthalter ihre Briefe, Bekanntmachungen oder Verordnungen versehen. Es diente zur Beglaubigung des Geschriebenen und drückte die Rechtsgültigkeit aus. So hatte das Siegel eine juristische Bedeutung. Auch wurden mit einem Siegel Gegenstände als Besitz markiert und damit ausgedrückt, wem sie gehörten. Gleichzeitig war der Zugriff für andere Personen ohne Einwilligung des Eigentümers verboten. 
Diese Kenntnis greift Paulus auf und wendet sie auf die Zugehörigkeit der Christen zu Jesus an. Als Zeichen der Zugehörigkeit zu Christus, dass Gott sie als seine Kinder annimmt, hat ER sie alle in gleicher Weise mit dem Heiligen Geist versiegelt. Mit dem Akt der Versiegelung wird für Christen ein neuer Rechtsstand begründet, sie werden sozusagen Eigentum Gottes. Dies ist ein für alle mal geschehen, da eine Versiegelung immer ganz oder gar nicht geschieht. Mit diesem Bild von der Versiegelung wird auch ausgedrückt, dass der Mensch nur passiv ist, nichts dazu beitragen kann. Den Zeitpunkt, wann die Versiegelung erfolgt, umschreibt Paulus an anderer Stelle so: "Ihr seid versiegelt worden mit dem Heiligen Geist, als ihr gläubig geworden seid" . Das heißt, als sie verstanden haben, was Jesus für sie getan hat und vertraut haben, dass dies auch für ihr Leben gilt. 
Und bei uns heute? Auch hier gilt, dass die Versiegelung zu dem Zeitpunkt geschieht, da ein Mensch versteht und er darauf vertraut, dass Jesus für ihn persönlich, für seine Schuld am Kreuz gestorben ist. In diesem Erkennen ist bereits Gottes guter Geist am Wirken, kommt mit ihm die "Wirklichkeit göttlichen Lebens in unser Herz" . Aber eben nicht in dessen ganzen Fülle, sondern nur eine Anzahlung, ein Unterpfand als Vorgeschmack für das, was uns in der Herrlichkeit Gottes erwartet. 
Dieser Geist Gottes ist es dann, der uns immer wieder an unsere neue Rechtsstellung erinnert, sagt, wem wir gehören. Der Geist Gottes ist es, der uns bestätigt, uns darin gewiss macht, dass wir Kinder Gottes sind. Dieser Geist ist es auch, der uns an unser Bekenntnis erinnert und damit an die Pflicht, als Christen zu leben. Nicht wir schaffen uns die Gewissheit, gerettet zu sein, sondern Gott selbst ist es durch seinen Heiligen Geist. Dabei kann uns die Erinnerung an unsere Taufe eine große Hilfe sein. Sie gibt uns die Gewissheit, dass Gott dieses JA zu uns gesprochen hat. Gleichzeitig stellt sie uns vor die Verantwortung, wie ernst wir es mit unserer Antwort genommen haben. Unser Lebenswandel, unser Umgang mit dieser Welt, unseren Mitmenschen sollte uns als Versiegelte ausweisen. Wenn Gott JA sagt zu dieser Welt, dann können wir nicht NEIN sagen. 


Gebet

Himmlischer Vater, wir bitten dich, führe uns durch alles hindurch, was unserer Weihnachtsfreude noch im Wege steht: Dämpfe unsere Angst, nimm uns die Sorge und die Sorglichkeit. Wo wir gebannt auf unser Leid und unseren Kummer starren, da hebe unseren Blick zu dir ins Weite ... Du selbst besuchst uns und teilst unser Leben! Wir sind nicht mehr allein! Du bist unser Bruder geworden! Schenke uns die Freude der Weihnacht durch unseren Herrn Jesus Christus. 

Fürbittengebet:
            Allmächtiger Gott, ehe wir nach dir fragen konnten, hast du nach uns gefragt; ehe wir dich suchen konnten, hast du uns bereits gefunden. Unser Wort kann nur Antwort sein auf deinen Ruf. Unser "Ja und Amen" ist wie eine ausgestreckte Hand. Wir empfangen, was du uns anbietest: deine Liebe in deinem Sohn. Wir beten dich an und sagen dir Dank.

            Allmächtiger Gott, deine Gaben enthalten Aufgaben. Du schenkst uns deine Liebe und stellst uns zugleich in den Dienst deiner Liebe. Du würdigst uns, deine Mitarbeiter zu sein. Wir bitten dich:  Lass uns deine Zeugen sein, wie es Johannes der Täufer war, dass wir deinem Kommen den Weg bereiten, dass wir andere Menschen zu dir hinführen.

            Allmächtiger Vater, Boten der Freude und Friedenstifter sollen wir sein. Doch du weißt, wie wenig uns dieses gelingt, wie verzagt und kleinmütig wir werden angesichts der großen Nöte in der Welt. Wir bitten dich: Bewahre uns vor Resignation. Beflügele unsere Fantasie, wenn es gilt, Wege aus den Sack-gassen zu finden. Gib uns langen Atem und die Kraft, Rück-schläge wegzustecken. Mach uns zu Boten der Freude und des Friedens - im kleinen Bereich daheim, aber auch in unserer weiteren Umgebung.

            Herr,  wir sehnen uns nach Frieden mit jedermann, doch oft fällt es uns schwer, den ersten Schritt zu tun. Wir bitten dich: Stecke uns an mit deinem Geist der Versöhnung. Hilf uns, dass wir dich in dem Gesicht unseres Nächsten erkennen und dich lieben. Mache uns bereit, dich zu empfangen, wo immer du uns begegnest, auch in jenen, mit denen wir uns schwer tun. Herr, geleite uns in diese neue Woche und lass sie gesegnet sein. Amen.

